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Mir ging es nie um Ruhm und Geld,


mir ging es um das Schreiben.


Denn wenn ich einmal nicht mehr bin,


wird etwas von mir bleiben.




...unterwegs...




Pendeln


Fremde Menschen im Zug,


die jeden Tag pendeln,


die Stunde um Stunde fahren,


und Gespräche anbändeln,


sind es täglich genug.


Fremde Menschen im Zug,


die laut telefonieren,


ihr ganzes Leben ausbreiten,


und sich nicht genieren,


solche gibt’ s mehr als genug.


Fremde Menschen im Zug,


die flirtend anbändeln,


auf dem Weg zur Arbeit,


zu der sie täglich pendeln,


es geschieht oft genug.


Fremde Menschen im Zug,


die sich nicht genieren,


sich vor völlig Fremden,


zu schminken und frisieren,


davon gibt es genug.


Fremde Menschen im Zug,


sie lesen und dösen,


die nur mühsam sich lösen,


am Ziel angekommen,


es ist schwer genug.


Fremde Menschen im Zug,


ich bin immer gespannt,


sie diskret zu studieren,


es ist sehr interessant,


und es ist leicht genug.


Essen Oktober 2009




Bahnfahrt


Ein dumpfer vollbesetzter Zug,


er rattert auf den Gleisen,


er schwankt beständig hin und her,


es ist kein Spaß zu Reisen.


Die Gleise sind schon alle alt,


und ziemlich abgefahren,


weil bei der ersten Gleislegung,


die Kaiser Paten waren.


Die Züge sind moderner nun,


zumal im Fernverkehr


mit Nahverkehr hat `s nicht zu tun,


da hinkt man hinterher.


Sehr vieles ist längst stillgelegt,


statt weiter auszubauen,


die Bahn hat somit Geld gespart,


der Fahrgast muss nun schauen.


Der Zug der rattert immerfort,


schwankt heftig hin und her,


und rumpelt über Weichen weg,


die Strecken gibt `s nicht mehr.


Ich schreib im Zug Gedichte gern,


- Fahrzeit zu überbrücken,


bei längeren Fahrten kann sogar,


ein gutes Gedicht mir glücken.


Die Landschaft, die vorüberzieht,


ist mir schon längst vertraut,


doch mit erschrecken stell ich fest,


sie wird stark zugebaut.


Die Deutsche Bahn wird pünktlich fahren,


dass man die Uhr nach ihr stellen kann,


so sprach man noch vor fünfzig Jahren,


mit „Es war einmal“ fangen Märchen an.


Essen, November 2009




Unsre Schüler


Unsre Schüler sieht man flitzen,


schnell in Bus und Bahn hinein,


sie müssen unbedingt sich setzten,


schließlich müssen die armen Schüler,


den ganzen Tag ja in der Schule sitzen.


Wie sie stoßen, wie sie drücken,


Leute kommen kaum hinaus,


zwängen sich durch engste Lücken,


Hauptsache sie haben den Platz,


doch Rentner und Behinderte stehen.


Auf den Plätzen stehen Schuhe,


aus den Handys plärrt Musik,


und sie geben nicht mal Ruhe,


wenn man sie zur Ordnung ruft,


nein, werden auch noch frech.


Man hat eine lange Anfahrt,


bis man in der Firma ist,


das stehen bleibt da nicht erspart,


obwohl man als Berufstätiger,


den Tag über steht und geht.


Irgendwann werden sie sehen,


das ihr Benehmen nicht richtig war,


wenn sie selbst arbeiten gehen,


das was heute wir bemängeln,


wird schlimmer noch von Jahr zu Jahr.


Essen, Mai 2011




Gedanken im Zug


Der Zug trägt mich von Ort zu Ort,


in rascher Fahrt trägt er mich fort,


ich fahre vorbei an grünen Auen,


und kleinen Dörfern hübsch zu schauen.


Ich fahre gerne mit dem Zug,


zu sehen gibt es stets genug,


er zeigt mir Wälder im Blütenkleid,


und blühende Wiesen voll Heiterkeit.


Ich dichte gerne dann vor mich hin,


Gedanken ziehen durch meinen Sinn,


sie eilen gleich dem Zug hinfort,


ziehen ruhelos von Ort zu Ort.


Essen, Mai 200




Klagelieder eines Reisenden


Es liegt am Oberleitungsschaden,


in Opladen,


der Anschluss fehlt wieder einmal,


in Wuppertal.


Die Strecke wird neu vermessen,


in Essen,


der Zugführer hat verschlafen,


in Wilhelmshaven.


Es liegt kein Eis, es liegt kein Schnee,


und trotzdem kommt kein Zug,


dies ist es was ich nicht verstehe,


daraus werde ich nicht klug.


Einen Schaden am Triebwagen,


in Hagen,


auf den Gleisen geht eine Person,


in Iserlohn.


Defekte Weichen sind der Grund,


in Dortmund,


es soll ein Stromausfall sein,


in Köln am Rhein.


Es liegt kein Eis, es liegt kein Schnee,


doch trotzdem kommt kein Zug,


das ist es was ich nicht verstehe,


daraus werde ich nicht klug.


Ein Personenschaden ist zu beklagen,


in Dormagen,


einem Güterzug kam die Ladung abhanden,


in Kirchheim – Bolanden.


Der Zug blieb auf der Strecke liegen,


in Siegen,


es fährt nichts durch einen Streik,


in Braunschweig.


Es liegt kein Eis, es liegt kein Schnee,


aber trotzdem kommt kein Zug,


das ist es was ich nicht verstehe,


daraus werde ich nicht klug.


Das Stellwerk klemmt erneut,


in Bayreuth;


ein Zugfahrgast erkrankte schwer,


in Leer.


Eine Achse ist zu Bruch gegangen,


in Erlangen,


man vergaß am IC den Speisewagen,


in Remagen.


Man kann es drehen oder wenden,


die Pannen der Bahn wollen nicht enden,


das ist es was ich nicht verstehe,


- Verspätungen wohin ich sehe.


Wuppertal, April 2011




Früh nach Wuppertal


Es ist grade halb Acht,


eine Reisegesellschaft lacht;


ich bin noch sehr müde,


und finde das rüde;


in der S-Bahn nach Wuppertal.


Wenn ich gern zu Hause blieb,


muss ich doch in den Betrieb;


noch so halb wie im Traum,


hör ich die Ansagen kaum;


in der S-Bahn nach Wuppertal.


Mir fallen die Augen zu,


ich möchte nur meine Ruh;


in einer Familie zu dreien,


fängt das Kind an zu schreien


in der S-Bahn nach Wuppertal.


Der Zug schwankt hin und her,


das wach bleiben fällt sehr schwer;


ich träume vom Ferienbeginn,


doch das ist noch lang hin;


in der S-Bahn nach Wuppertal.


Im täglichen Berufsverkehr,


pendele ich hin und her;


immer die gleichen Leute,


gestern, morgen so wie heute;


in der S-Bahn nach Wuppertal.


Wuppertal, August 2011




Nervig


Als Zeitvertreib ein Handy,


ist beliebt bei Bahn und Bus,


das Fahrzeug setzt zur Abfahrt an,


und los geht der Erguss.


Gib einer Frau ein Telephon,


und sie quatscht in einer Tour,


sie hört auch nicht wieder auf,


für andre wird es zur Tortur.


Es plappert an drei Orten los,


rings um in dem Abteil,


die Stimmen übertönen sich,


gegen des Fahrens Langeweile.


Geräuschlos ist ein Fahrzeug nie,


es knarrt, es knirscht und rauscht,


durch reden wird es übertönt,


das jeder unfreiwillig lauscht.


Die Freunde und Verwandten,


haben es erst abbekommen,


und Kollegen und Bekannte,


werden danach dran genommen.


Sie reden und sie reden,


ganz egal ob es andere hörten,


sie nerven wirklich jeden,


merken nicht das sie nur stören.


Sie lästern über Hans und Franz,


bei Eva und bei Peter,


danach ist es grade umgekehrt,


nur zwei Anrufe später.


Rasch Stöpsel in die Ohren,


lieber höre ich Musik,


denn dies ist viel schöner,


als was ich so zu hören krieg.


Essen, April 2011




Bahnreisen


Im Bahnhof ist es hektisch,


am Bahnsteig ist Gedränge,


alle haben es eilig,


und im Zug herrscht die Enge.


Veraltete Züge und uralte Gleise ,


taugen kaum mehr für eine Reise.


Und in rasendem Takt,


muss alles ganz schnell gehen,


die Menschen und Maschinen,


sie dürfen nicht stillstehen.


Veraltete Züge und uralte Gleise ,


taugen kaum mehr für eine Reise.


Kaum am Ziel angekommen,


setzt die Hektik sich fort,


man eilt durch den Bahnhof,


zum nächsten Zug, zum nächsten Ort.


Veraltete Züge und uralte Gleise ,


taugen kaum mehr für eine Reise.


Hagen, Juli 2010




Heiße Zugfahrt


Es rinnt der Schweiß,


denn es ist heiß,


ich möchte ein Eis,


hier am siebten Gleis,


auch im Zug wird’ s heiß.


Im Abteil zusammenrücken,


ohne jemanden zu erdrücken,


vorsichtig hin und her rücken,


nutzend die Lücken,


es könnte mir glücken,


und es schmerzt der Rücken.


Ich frage mich wann,


kommt der Zug endlich an?


Ich denke dauernd dran,


was ich erledigen kann,


und frage mich dann,


wann ich Ruhe finden kann.


Essen, April 2011




Treppen


Oh ich wünschte ich könnt fliegen,


ich will diesen Zug noch kriegen,


doch am Bahnsteig ziemlich knapp,


fährt mein Zug jetzt grade ab.


Treppen rauf, Treppen rauf,


und ich lauf Treppen rauf,


Treppen rauf im Dauerlauf,


und ich höre wie ich schnauf.


Ich kann es wieder nicht verstehen,


mein Zug bleibt auf der Stecke stehen,


der Anschluss ist nicht mehr zu kriegen,


sonst müsste ich durch den Bahnhof fliegen.


Treppe runter, Treppe rauf,


wieder geht `s im Dauerlauf,


Treppe runter, Treppe rauf,


schon egal wie sehr ich schnauf.


Meine Eile ist sehr groß,


denn mein Bus fährt jetzt gleich los,


doch eine Ampel springt nicht um,


da fährt mein Bus, es ist zu dumm.


Treppe runter, Treppe runter,


immer munter Treppe hinunter,


eilig geht ’s die Treppe runter,


Treppe runter, Treppe runter.


Länger darf ich nicht verweilen,


wieder muss ich mich beeilen,


ich hole Besuch vom Bahnhof ab,


und die Zeit ist wieder knapp.


Treppe runter, Treppe rauf,


ganz egal wie arg ich schnauf,


Treppe runter, Treppe rauf,


wieder geht ’s im Dauerlauf,


Der Regen prasselt ungehemmt,


die Tunnel sind schon überschwemmt,


da hab ich mich so abgehetzt,


dabei fährt keine S-Bahn jetzt.


Treppe runter, Treppe runter,


ich eile rasch die Treppe hinunter,


Treppe runter, Treppe runter,


hurtig geht ’s die Treppe runter.


Es schmerzen längst die müden Glieder,


die Treppen abwärts muss ich wieder,


in die Geschäfte zum Einkauf,


voll bepackt geht ’s wieder rauf.


Treppe runter, Treppe rauf,


wieder geht ’s im Dauerlauf,


Treppe runter, Treppe rauf,


schon egal wie sehr ich schnauf.


Irgendwas ist doch nicht richtig,


denn die Zeit ist viel zu wichtig,


das wird langsam mir zu dumm,


ich hetze ja nur noch herum.


Treppe runter, Treppe rauf,


wieder geht ’s im Dauerlauf,


Treppe runter, Treppe rauf,


schon egal wie sehr ich schnauf.


Essen, August 2011




Am Bahnsteig


Der letzte Blick ist traurig,


der Abschiedsgruß ist matt,


man macht nicht viele Worte,


auch wenn man viel zu sagen hat,


am Bahnsteig.


Es geht aber auch anders,


mit winken und trara,


es ist nur eine Woche,


dann ist man wieder da,


am Bahnsteig.


Am Bahnsteig geht zu Ende,


was andern Orts begann,


es kann sich auch mal wenden,


und fängt im Bahnhof an,


am Bahnsteig.


Ein Zug ist einmal früher,


ein andrer pünktlich dran,


man kann sich drauf verlassen,


der nächste ist spät dran,


am Bahnsteig.


Das Leben gleicht dem Bahnhof,


ein kommen und ein gehen,


am Bahnhof und im Leben,


da muss es weitergehen,


am Bahnsteig.


Essen, August 2011




Bahnhof


Wahrheit oder Lüge?


Eingefahrene Züge,


viele unterschiedliche Gefühle,


Menschen die sich finden,


oder Hoffnungen die schwinden.


Träume und Gerüchte,


leeres Gerede und Ausflüchte,


wartende Züge,


rasch vergehende Zeit,


Gedanken und Menschen ziehen weit.


Unbequeme harte Bänke,


überteuerte Getränke,


die Freude übers Wiedersehen,


unverständliche Durchsagen,


knappe Antworten auf höfliche Fragen.


Gestern – Morgen - Heute,


dahin hastende Leute,


abfahrende Züge,


Reisender oder Taschendieb,


rund um die Uhr Betrieb.


Essen, Sommer 2005




Zugverkehr


Es bereitet schon Verdruss,


wenn man warten muss,


auf verspätete Züge.


Es ist etwas geschehen,


plötzlich bleiben wir stehen,


mit Triebwerkschaden.


Es geht voller Hast,


mit schwerer Koffer Last,


durch den ganzen Bahnhof.


Es gab ein Zugunglück,


die Fahrt geht wieder zurück.


Ein Unglück mit Personenschaden.


Es hat keinen Zweck,


der Anschluss ist schon weg,


wieder heißt es warten.


Es ist schon ungeheuerlich,


Preiserhöhungen ärgern mich,


- das einzige das klappt.


Hattingen, Mai 2006




Bahnfahrt II.


Der Zug zieht durch die Nacht,


seine Bremsen zischen;


Schatten ziehen still vorbei


und weit in der Ferne


oder ganz in der Nähe


immer mal ein Licht dazwischen.


Ein sanftes schaukeln auf den Weichen,


zeigt dass wir noch immer fahren,


das Ziel bald zu erreichen;


und des Zugführer Wort


kündet den kommenden Ort,


wieder ist ein Stück geschafft.


Gespräche die plötzlich verstummen,


Türen öffnen sich schnell,


Lampen strahlen grell,


Türen schließen pfeifend,


der Zug ruckelt an,


leise die Stromleitungen summen.


Wieder geht ’s dem Ziele näher,


bald beendet ist die Fahrt


- und ich verlasse den Zug,


doch niemand meines nahen harrt,


ich verlasse still den Bahnhof,


allein, wie auf der Fahrt im Zug.


Wuppertal, Juni 2008




Öffentliche Verkehrsmittel


Wieder eilt man hin zum Bahnhof,


im Kopf hat man die Abfahrtzeit,


ein rascher Blick zu Uhr bestätigt,


ja – es ist noch reichlich Zeit.


Endlich kommt man auf dem Gleis an,


genau jetzt fährt der Zug hinaus,


ärgerlich steht man am Bahnsteig.


„Und man kennt sich nicht mehr aus.“


Doch erst hier liest man den Aushang,


dass Bautrupps auf der Strecke sind,


zwei Wochen – neue Abfahrtszeiten


und man ist schon leicht verstimmt.


Und nun sitzt man da und wartet,


weil man es nicht ändern kann,


- in der Zwischenzeit sagt blechern,


die Ansage eine Verspätung an.


Von der Ansage tönt scheppernd,:


„Liebe Reisende wir bedauern sehr,


wegen eines Triebwerkschaden,


kommt der Folgezug nicht mehr.“


Und so sitzt man da und wartet,


der Dinge wie sie nun geschehen


und man sitzt darum und fragt sich,:


> Wie soll es nun vorwärts gehen? <


Endlich fährt dann mal ein Zug ein,


man ist froh weil `s weitergeht,


grad` ist man ein Stück gefahren,


bis man auf der Strecke steht.


Und so sitzt man da und wartet,


weil man es nicht ändern kann,


- in der Zwischenzeit sagt blechern,


der Zugführer die Verspätung an.


Verspätet nimmt der Zug die Fahrt auf,


am Zielbahnhof stürmt man hinaus,


schnell geht `s hin zum Anschlussbus,


aber der – ist pünktlich raus.


Und so steht man da und wartet,


ärgern will man sich nicht mehr,


weil man es nicht ändern kann,


- verzweifelt man schon eher.


Und die Moral von dem Gedicht:


Willst Du irgendwo pünktlich sein -


öffentliche Verkehrsmittel nehme nicht.


Essen, August 2008




Zug und Leben


Der Zug der schnell von dannen eilt,


der immer nur sehr kurz verweilt,


- gleicht etwas unserm Leben.


Er jagt dahin in einem fort,


jagt ruhelos von Ort zu Ort,


als floh er sterblich vor der Zeit.


Die andern Züge gleich wie er,


sie ziehen eilig hin und her,


und finden einfach keine Ruhe.


So jagen Zug und Mensch dahin,


bald aus den Augen aus dem Sinn,


zu neuen Menschen und Stationen.


Als Menschen auf der Erde hier,


geschäftig rastlos eilen wir,


nach Macht und Reichtum strebend.


Und bringen sie Gewinne rein,


spannt immer wieder neu sie ein,


geht weit es über alle Grenzen.


Bei Zug und Mensch ist` s mal soweit,


an beiden nagt der Zahn der Zeit,


aufs Abstellgleis sind sie geschoben.


Menschen und Züge streicht man weg,


behandelt wie der letzte Dreck,


allein was zählt war der Profit.


Essen, Juli 2009




Nachtfahrt


Die S-Bahn schaukelt über die Gleise,


mal beschleunigt sie unmerklich leise


dann quietschen ihre Bremsen laut.


Manchmal blitzt ein Licht in der Ferne,


es leuchten am Himmel vereinzelte Sterne


still vorbeiziehend in der Dunkelheit.


Zu sehen ist der bleiche volle Mond,


der am Morgen noch am Himmel thront,


wo am Abend er schon gestanden ist.


Häufig begleitet er im Winter mich,


wenn zur Arbeit ich fahre tagtäglich,


des Morgens und nach Hause am Abend.


Wenn im Zug ich nicht schlafen kann,


gebe ich mich ans Gedichte schreiben dran,


die Zeit vergeht so und ich bin beschäftigt.


Mal schlafe ich oder schau zum Fenster raus,


immer wieder mal steigt jemand ein oder aus,


die Fahrerei nimmt viel Zeit des Tages ein.


Sprockhövel, November 2005




Zügige Zeit


Die Zeit geht nicht um,


ich stehe am Bahnsteig,


ich stehe nur herum,


und warte auf den Zug.


Ich warte hier am Ort,


die Menschen die hasten,


nur ich komm nicht fort,


und die Zeit zieht sich weiter.


Und ich stehe am Bahnsteig,


sehe die Menschen nur eilen,


schon gleich einem Zug,


rastlos ohne verweilen.


Es kommt dann mein Zug,


und nun haste ich mit,


im Strom von Mensch und Zeit,


da halte ich kaum Schritt.


Mit der Zeit um die Wette,


rast mein Zug schnell dahin,


und der trägt mich rasch fort,


doch ich frag nach dem Sinn.


Essen, Herbst 2011




Unruhige Fahrt


Wie es plappert, wie es schnattert,


hier in unserem Abteil;


wie er rauscht und wie er rattert,


dieser Zug auf seinem Gleis,


wie er durch die Landschaft zieht,


nicht nach Kilometern fragt,


und mit ihm die Zeit entflieht,


eilig geht ’s von Ort zu Ort.


Wie sie schnattern, wie sie plappern,


zischend gehen Türen auf,


Schuhe auf dem Boden klappern,


ja es ist ein rein und raus,


wieder rauscht der Zug und rattert,


weiter ohne Unterlass,


und es schnattert und es plappert,


Zeit und Orte gehen dahin.


Wuppertal, Juni 2008




Pleiten, Pech und Pannen


„Oh Reisender beachte Du,


es gibt da ein Problem,


vernetzt sind per Computer wir


und nun hängt das System.“


Die Weichen, die sind schlecht geschmiert


sie sind uns eingefroren,


der Bahnchef, der hat Geld gespart,


der Pendler Zeit verloren.


Die Türen, die da nicht zugehen,


gewartet sind die nicht,


es braucht schon eine ganze Zeit,


so fahren geht ja nicht.


Im Lautsprecher, da rufen Sie,


den Triebwerkschaden aus:


„Sehr verehrte Fahrgäste,


der Zug fällt heute aus!“


Mal sind die Gleise unterspült,


und nun ein Weichenschaden,


es rutscht etwas vom Güterzug,


- ein Fehler beim beladen.


Personen auf den Gleisen,


so heißt es dann und wann,


wenn unsere Fahrt die nächste Zeit,


nicht weitergehen kann.


„Personenschaden“ heißt es dann,


wenn es ein Selbstmord war,


und dass es dann nicht weitergeht,


auch das ist jedem klar.


Ein viel zu später ICE,


der muss erst noch vorbei,


das alles wartet wegen dem,


ist der Bahn doch einerlei.


Mein Zug fährt „zweiundfünfzig“ ab


ich denk mit Grausen dran,


der Zubringer kommt planmäßig,


erst „fünfundfünfzig“ an.


Erkläre dem Chef doch jedes Mal:


„Die Bahn hat daran Schuld“


Der glaubt es vielleicht zwei- dreimal,


dann reißt ihm die Geduld.


Essen, September 2009




Ein Reisebericht




	Als Sänger und Gäste sich getroffen,
 der Sonntag ließ auf schönes Wetter hoffen,
 startete unsere 49te Herrentour heiter,
 mit Peter Schenk als Reiseleiter.


	Nach dem wir in Wuppertal abgefahren,
 am Twistesee gut angekommen waren,
 war es nicht mehr weit bis Wolfhagen,
 aber uns allen knurrte der Magen.


	Wir kehrten ein in „Haus Gasterfeld,
“ sehr schön gelegen am Ende der Welt,
 nach dem wir rechtsseitig Platz genommen,
 haben wir ein gutes Frühstück bekommen.


	Die linke Seite aber ließen wir frei,
 die Ellringhauser waren heute auch dabei.
 Die sind nach dem Frühstück gekommen,
 und haben zum Frühschoppen Platz genommen.


	Da wurden alte Bande gehegt und gepflegt,
 geplaudert über das – was einen bewegt,
 und viele Kontakte neu geknüpft und begossen,
 für die Zukunft Freundschaften geschlossen.


	Die Ellringhauser waren gespannt,
 auf den OTB Chor – welcher brillant -
 den ja Dirigent Klaus Möbius dirigierte,
 mit fröhlichsten Weisen jubilierte.


	Nach Reden, Geschenken und allerlei,
 waren die die Ellringhauser auch so frei
 und trugen viele schöne Lieder vor
 allerdings als kleiner, gemischter Chor.


	Der Morgen verging, zu Mittag wurde gedeckt
 und allen hat das gute Essen geschmeckt,
 das Programm ging weiter mit Rede und Sang,
 ein Nachmittag der allen rundum gelang.


	
Es wurde geschunkelt und viel gelacht,
 allen hat es doch viel Freude gemacht
 und es wurde geredet, es wurde gesungen,
 Gläser und Stimmen sind lustig erklungen.
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